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Do K. GL6.830.006.7 : 616,051

Erste Ergebnisse psychiatrisch-erbbiologischer Untersuchungen
an jiidischen Fliichtlingen

Von Theo Lang

Systematische Sippschaftsuntersuchungen an einzelnen Probanden-
gruppen sollen im wesentlichen drei Zwecken dienen, der exakten Erb-
lichkeitsforschung zur Berechnung des Erbgangs einzelner Merkmale,
der Erginzung der allgemeinen statistischen Erhebungen und zur
Charakterisierung bestimmter Probandengruppen. Sie sind dazu zum
letzten Zweck dort unerlilllich, wo die urspriingliche Umwelt-Anlage-
Relation durch ungewiohnliche exogene Beeinflussungen verwischt ist;
sie erfiillen hier als zusammengefaBte und nach den Regeln der mathe-
matischen Statistik ausgewertete Familienanamnesen denselben Zweck
wie es diese beim einzelnen tun.

Eine solche Gruppe von Personen, die ungewohnlichen fiuBleren Ein-
flissen ausgesetzt waren, ungewdhnliche Schicksale hinter, zum Teil
noch vor sich haben, bilden nun die Emigranten und Fliichtlinge, die
Dank dem Asylrecht der Schweiz hier Zuflucht und Sicherheit gefunden
haben. Unter ihnen hebt sich wieder besonders die Gruppe der jidischen
Fliichtlinge ab. Diese bilden gewissermalen die hier in der Schweiz
konzentrierten Reste des europiischen Judentums, rufen also allein
schon aus diesem Grunde besonderes Interesse hervor.

Dazu erhebt sich vom wissenschaftlichen, teilweise auch vom prak-
tischen Standpunkt aus die Frage nach der psychologischen und bio-
logischen Charakterisierung derselben. Entsprechen sie dem Durch-
schnitt, dem des Volkes in dem sie wohnten, dem des Judentums ihres
Landes oder dem des europiiischen Judentums, oder stellen sie cine Aus-
lese nach der einen oder anderen Seite hin dar? Mit anderen Worten:
Ist die Gruppe der jiidischen Emigranten und besonders die der jitdischen
Fliichtlinge ausschlieBlich durch eine Reihe gliicklicher Zufille und Be-
dingungen dem Schicksal ihrer Glaubens- und Volksgenossen entgangen
oder haben zur Erreichung ihrer Eigenschaft, nicht nur Fliichtling,
sondern geretteter Fliichtling zu werden, auch besondere konstitutionell
bedingte Eigenschaften beigetragen ? Dabei kénnen diese Eigenschaften
sehr verschiedene Wertigkeiten besitzen und nicht von vornherein er-
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kennbar sein, ebensowenig wie sich die erste Frage ohne weiteres nach
der einen oder anderen Seite hin beantworten liflt. So kann die Ilucht
durch eine klare verstandesmiBige Uberlegung mit dem schnellen Er-
kennen bestimmter Moglichkeiten eingeleitet sein, wie durch e¢ine Trieb-
handlung um, gleichgiiltig wie, einer unertrdglichen Situation ein Ende
zit bereiten. Bel den Motiven kann sowohl Ricksicht auf die Familien-
angehorigen, wie Riicksichtslosigkeit gegen dicselben eine Rolle spielen.
Iis konnen somit psychologische Radikale vorhanden und mafigebend
sein, die im einen Falle mehr im Erbkreis der Cyclothymie, im anderen
mehr in dem der Schizothymie oder Epilepsie zu finden sind. Diese
kurzen Fragestellungen dirften ausreichend sein, die Notwendigkeit von
erbbiologischen Frhebungen gerade an Flichtlingen hervorzuheben.

Wenn nun wohl auch die grundsétzliche Bedeutung von Sippschafts-
untersuchungen an Flichtlingen unbestritten ist, so kann gegen ihre
Durchfithrung zunichst doch der Einwand erhoben werden, daf§ ihr Er-
gebnis alleu unsicher und ungeniigend sein miiBte, da es sich um Pro-
banden handelt, dic aus fast allen Landern Europas stammen, verschie-
denc Sprachen sprechen, die einen groflen Teil ihrer Familie verloren
haben, iiber die und deren Angehorige nur in seltenen Fillen Akten-
unterlagen zu erhalten sind, und die endlich einer derartigen Untersu-
chung sehr miBtrauisch gegeniiberstechen dirften. Aus diesen Uberle-
gungen heraus bin ich selbst auch nur zégernd an die Untersuchung
herangegangen, glanbe aber jetzt mit Recht sagen zu diirfen, dal die
Ergebnisse erheblich besser und zuverlissiger sind, als von vornherein
erwartet werden konnte.

Es mull der ausfihrlichen Veréffentlichung meiner Untersuchungen
vorbehalten bleiben, in extenso auf die Durchfithrung der Arbeit und
damit auf die méglichen Einwinde gegen sie einzugehen. Fiir den Zweck
dicses Referats ist es ausrcichend itber den Gang der Untersuchung und
die dabei angewandten Methoden und Krfahrungen folgendes auszu-
fithren.

Die Erhebungen wurden von mir im November 1943 im Internierten-
heim Brissago begonnen, als ich dort selbst als Emigrant die vorgeschrie-
bene Lagerzeit als Lagerarst verbrachte. Es wurden damals zunichst nur
ein Dutzend Probanden exploriert. Als ich dann im Frithjahr und Som-
mer letzten Jahres daran denken konnte, die Untersuchungen systema-
tisch zu erweitern, gestattete mir die Zentralleitung der Arbeitslager fir
Emigranten und Fliichtlinge!) nochmals vier Lager, darunter ein Rekon-

1) Auch an dieser Stelle sei mein aufrichtiger Dank denen ausgesprochen,
die mir die Inangriffnahme der Arbeit erméoglichten; in erster Linie natiirlich
der Schweizerischen Akademie der Medizinischen Wissenschaften fiir die Her-
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valeszentenheim, aufzusuchen. Dazu wurden noch eine Reihe von zivil-
internierten Fliichtlingen zur Untersuchung herangezogen. Um innerhalb
der Lager keine Auslese zu treffen, wurden jeweils die Personen explo-
riert, die an den Tagen, da ich die Lager aufsuchte, arbeitsuntihig
waren. Dieses Verfahren entspricht somit dem, das schon bei einigen Ar-
beiten zur Belastungsstatistik der Durchschnittsbevilkerung angewandt
wurde, nimlich vom kérperlich Kranken auszugehen.

Die Probanden wurden teilweise in einer, teilweise in mehreren Sitzun-
gen so eingehend als méglich iiber sich selbst und ihre Familien hefragt,
dabei in erster Linie {iber ihre Kinder, Geschwister, Neffen und Nichten,
Eltern, Onkel und Tanten, Vettern, Basen. Die erbetenen Auskiinfte
wurden fast ansnahmslos gern und willig und mit dem Bemiihen nach
miglichster Genauigkeit gegeben. Infolge des judischen Familiensinns
waren sie meistens sehr gut, mitunter sogar auffallend prizis. Den Er-
hebungen kam es dabei zustatten, dal der Untersucher einer Reihe von
Probanden, wenigstens dem Namen nach, durch seine frihere Tatigkeit
in Brissago bekannt war und wenn er auch nicht zum Kreis der jidischen
Fliichtlinge gehort, doch als politischer Emigrant mit jenen besseren
Kontakt hatte als jemand, der ginzlich auflerhalb des Kreises der Emi-
granten und Fliichtlinge steht. Naturgemiil wurde die Untersuchung auch
von einzelnen milftranisch angesehen, im Durchschnitt aber sicher nicht
mchr als von Angehbrigen irgendwelcher anderer Gruppe, bei denen zum
erstenmal derartige Tirhebungen durchgetithrt werden. Ich glaube auf
Grund meiner langen Erfahrung an der Deutschen Forschungsanstalt fiir
Psychiatrie in Miinchen dies mit Bestimmtheit sagen zu kénnen.

In einer Reihe von Iillen war es moglich, das eine oder andere Fami-
lienmitglied zu sehen und zu explorieren. Soweit die Probanden einmal
withremd der Internierung in einem Krankenhaus waren, wurden die
Krankenblitter eingefordert und dic Angaben, dic dic Probanden friither
zur Familienanamnese machten, mit den bei der Untersuchung erhobe-
nen verglichen. Eine grobe Unstimmigkeit konnte dabei in keinem Falle
festgestellt werden. Uber die internierten Familienmitglieder wurden Be-
richte von den Lageriirzten eingefordert, soweit vorhanden, auch die Kran-
kengeschichten eingesehen. Durch die Sprachenfrage wurde die Unter-
suchung nicht nennenswert behindert, der groBite Teil der Probanden
verstand deutsch, beziehungsweise jiddisch, so daBin fast allen Fillen eine
unmittelbare Verstindigung moglich war, Wo dies nicht miglich war,

gabe der notwendigen Mittel, dann dem Chef der Zentralleitung der Arbeits-
lager fiir Emigranten und Flichtlinge und dem bisherigen Leiter des Gesund-
heitsdienstes derselben, Herrn Ingf:.nil_tu:r 0. Zau.gg und Herrn Dr. R, Zangger
fiir ihr Verstéindnis und ihr Entgegenkommen.
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dolmetschten die Lagerdrzte oder reichten die Sprachkenntnisse des
Untersuchers zu einer Exploration aus. Ich glaube somit betonen zu kén-
nen, dafl die Beurteilungsgrundlagen doch ausreichend sein dicften, um
ein im groflen und ganzen nicht allzu falsches Bild iiber die Probanden
und deren Sippschaften zu entwerfen und, dall vor allem auch die Sprach-
schwierigkeiten kein Gegenargument gegen die Auswertung der Unter-
suchung und die hoffentlich mogliche Fortsetzung und Erweiterung der-
selben sein konnen. _

Auf dic angegebene Weise wurden bis jetzt mit Stichtag vom 1. Januar
dieses Jahres 80 Probanden erfalit, davon 18 Minner und 62 Frauen.
Dal} bis jetzt mehr weibliche als minnliche Probanden erfalit wurden,
hat zwei Griinde. Einmal wissen weibliche Probanden iiber ihre Familie
im Durchschnitt besser Bescheid als miéinnliche, zweitens sollte gleich-
zeitig ein geniigend grolles Material gesammelt werden, um eine empi-
rische Uberpriifung der Weinbergschen Probandenmethode hinsichtlich
der Berechnung des Geschlechtsverhiilinisses beim Ausgehen von nur
einem Geschlecht zu ermiaglichen.

Um eine Zersplitterung zu vermeiden, soll im folgenden nur iber die
Befunde an der grifleren Probandengruppe, also iiber die an den Sipp-
schaften von 62 weiblichen judischen [lichtlingen und nur uber die
Hiufigkeit der vier wichtigsten Gruppen von Geistesstorungen be-
richtet werden.

Uber die Probanden selbst sei nur in Kiirze angefiihrt, dafl das Durch-
schnittsalter derselben 41.0 Jahre betriigt. In Polen und im Deutschen
Reich sind rund je ein Drittel geboren; doch ist dazu zu bemerken, dal}
von den aus Polen stammenden Probandinnen keine einzige direkt von
dort in die Schweiz gefliichtet ist, unmittelbar aus Deutsehland kamen
nur zwei, alle ibrigen hatten, wie die polnischen Probandinnen, ihren
Wohnsitz vor der Flucht, teilweise scit langen Jahren, in West- bezie-
hungsweise in Nordwesteuropa. Das letzte Drittel der Probandinnenent-
stammt nicht weniger als 11 européischen Lindern.

Tabelle 1 gibt dann iiber die Zahl der erfaliten Angehorigen der einzel-
nen Yerwandtschaftsgrade, wie insgesamt, Auskunft. Es sind dabei die
Personen, Gber die nithere Auskiinfte vorliegen, getrennt von denen auf-
welithrt, fir die sic fehlen, Die Tabelle enthilt dazu den Prozentsatz der
beiden Gruppen, aullerdem das Geschlechtsverhiltnis in den einzelnen
Verwandtengruppen, wie fiir das Gesamtmaterial. Wie die Tabelle zeigt,
steht als unkorrigierte Gesamt-Bezugsziffer die Zahl von 1630 naher be-
kannten Personen zur Verfigung.

Die folgende Tabelle 2 zeigt die Art des Ausscheidens aus der Beobach-
tung [lir die einzelnen Verwandtengruppen. Es sind dabei nur die Per-
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sonen, iiber die nihere Angaben vorliegen, beriicksichtigt. Ein weiteres
Eingehen aut diese Tabelle eriibrigt sich wohl, sie diirfte ganz allein ein
Zeitdokument darstellen.

Bevor nun auf das Ergebnis der Auszahlungen iiber die Psychosen-
hiiuhigkeit in den Sippschaften der Fliichtlingsprobanden eingegangen
wird, sollen durch Tabelle 3 die Resultate von zehn psvcehiatrisch-erbbio-
logischen Arbeiten tiber die Belastung der Durchschnittsbevilkerung mit
Schwachsinn, Epilepsie, schizophrenen Psvchosen und manisch-depres-
sivem Irresein wiedergegeben werden. Im Hinblick auf die Verhiiltnisse
in der Schweiz interessieren auf dieser Tabelle die Ergebnisse der Arbei-
ten von M. Bleuler und M. Bleuler und L. Rapoport, hinsichtlich der
Beurteilungsgrundlagen die zweite Arbeit von B. Schuls. Diese war nim-
lich in erster Linie aut die Befragung der Probanden abgestellt, steht also
methodologisch der vorliegenden Untersuchung am nichsten. Trotz des
vereinfachten Vorgehens ergab sie keine Werte, die auffillig von denen
der sonstigen Miinchner Untersuchungen abwichen.

Tabelle 4 enthélt nun das Ergebnis hinsichtlich der Schwachsinns-
hiufigkeit in den Sippschaften der Fliichtlingsprobanden. Wie iiblich
wird dabei als korrigierte Bezugszahl die Zahl der Personen genommen,
die in cinem Alter von iiber 10 Jahren, sei es lebend oder tot, aus der
Beobachtung ausgeschieden sind. Es ergibt sich eine korrigierte Prozent-
zahl von 0,43, Selbst wenn man annimmt, daf hier nur die schwereren
Pille von Schwachsinn erfaBt sind, kann man nicht von einer Erhdhung
der Schwachsinnshiufigkeit sprechen. Die maBigebende Gruppe bildet
natiirlich wie auch sonst, die der Geschwister, fiir sie ergibt sich, unter
Einbezichung eines Falles von Debilitét, eine korrigierte Prozentzahl von
1,35, also auch damit noch keine tberdurchschnittliche Schwachsinns-
hiauhgkeit.

Tabelle 5 gibt die Epilepsiehdufigkeit in den verschiedenen Yerwand-
tengruppen wieder. Als korrigierte Bezugszahl wird dabei, wie in den
meisten erbbiologischen Arbeiten, die Zahl der Personen gewihlt, die das
Alter von iiber 5 Jahren erreicht haben. Fiir den Durchsehnitt aus allen
Verwandtengruppen ergibt sich eine Epilepsiehdufigkeit von 0,27 Pro-
zent, also eine Zahl, die iiberraschend gut mit der Epilepsieziffer in den
bekannten ersten Untersuchungen uber die Durchschnittsbevilkerung
von B. Schulz und H. Luxenburger iibereinstimmt. In den Geschwister-
schaften findet sich kein Fall von Epilepsie; dies entspricht auch dem
psychologischen Bild, das die Probanden und ihre Geschwister wie ein-
drucksmiillig die Fliichtlinge im ganzen bieten, und in dem Charakter-
ziige aus dem Erbkreis der Epilepsie auffallend selten sind.

Die Hauligkeit der schizophrenen Psychesen in den Sippschaften der
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Probanden wird durch Tabelle 6 wiedergegeben. Zur Bildung der korri-
gierten Bezugszahl werden dabei alle Personen, die das Alter von 15 Jah-
ren nicht erreicht haben, nicht, alle im Alter zwischen 16 und 40 aus der
Beobachtung ausgeschiedenen halb, und alle {iber 40jihrigen ganz in
Rechnung gesetzt, Die unter Einbeziehung der unsicheren Fille errech-
nete korrigierte Prozentzahl von 0,59 liegt unter dem Durchschnitt fast
aller Arbeiten iiber die Belastungsstatistik der Durchschnittsbevblke-
rung, auch der, dic auf Tabelle 5 nicht aufgefiihrt sind.

Tabelle 7 enthilt endlich noch die Haufigkeit des manisch-depressiven
Irreseins beziehungsweise der Zyklothymien in den verschiedenen Ver-
wandtengruppen. Die korrigierte Bezugsziffer ergibt sich aus der Hilfte
der zwischen dem 21. und 50. und dem Total der nach dem 50. Lebens-
jahr aus der Beobachtung ausgeschiedenen Personen. Die Haufigkeit des
manisch-depressiven Irreseins ist in allen Gruppen erhoht, sie betrigt 1m
Duarchschnitt 1.34 Prozent, also etwa das Dreifache der durchschnitt-
lichen Hiufigkeit.

Endlich soll noch auf ein spezielles Problem hinsichtlich der erbbio-
logischen Stellung der Zyklothymien wie der EntschluBifihigkeit zum
Selbstmord Erwihnung finden, das sich aus meinen Untersuchungen,
die zunichst ja nurzur Charakterisierung einer bestimmten Bevolkerungs-
gruppe dienen sollten, ergibt. Auf Tabelle 7 war zu ersehen, dal} die Ge-
schlechtsverteilung beim manisch-depressiven Irresein durchaus dem
iblichen Durchschnitt entspricht; es fanden sich ndmlich 3 minnliche
und 8 weibliche Kranke. Zur Erklirung dieser Proportion wird nun fast
iiberall angenommen, dall der beim miinnlichen Geschlecht hiufigere
Selbstmord in vielen Fillen den Ablauf einer Depression substituiert.
Die letzte Tabelle 8 gibt nun die Selbstmordhidufigkeit unter den Ver-
wandten meiner Probanden wieder. Sie zeigt etwas Autfallendes, ndm-
lich eine erheblich grofere Selbstmordhiufigkeit beim weiblichen Ge-
schlecht, so daf} in unserem Fall keine Rede davon sein kann, dal} hier
eine groflere Hiufigkeit des Selbstmords bei Mannern das Zuriickbleiben
des ménnlichen Geschlechts in der Zyklothymiehdufigkeit erklart, Wenn
dieses Tirgebnis an einem griBeren Material bestiitigt wird, so wire dies
wohl ein erheblicher Anlal}, die Frage der genetischen Einheitlichkeit des
manisch-depressiven Irreseins nochmals von einer anderen Seite her zu
itherpriifen und dabei besonders die Gruppe der mehr morosen, dystonen
Zyklothymien zu beachten und zu bearbeiten, die sich unter der judi-
schen Bevolkerung doch haufiger als unter einer nicht-jiidischen finden.

Die griéfiere Selbstmordhidufigkeit unter den weiblichen Familienange-
hiirigen der Probanden stimmt tibrigens, um dies noch zu erwiihnen, mit
dem allgemeinen Bild der jidischen Fliichtlinge gut iiberein, bei denen
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sich die Frauen durch grofere
EntschluBfiahigkeit und Be-
harren auf der Durchfithrung
eines einmal gefaliten Ent-
schlusses, wie es auch der zur
Flucht war, auszeichnen.

Leider ist es hier nicht
moglich. niaher auf die be-
sondere Psychosenhiufigkeit
und -verteilung unter den
Juden einzugehen. da auch
die fritheren diesbeziiglichen
Untersuchungen, die mei-
stens ohne jede statistisch
notwendige Korrektur vor-
genommen wurden. sich nur
unter groBem Yorbehalt mit
denen vergleichen lassen, die
durch Sippschaftsuntersuch-
ungen wie die vorliegende.
erhalten werden.

Es sei in diesem Zusam-
menhang noch bemerkt. daf3
J. Klemperer, dessen Arbeit
ither die Belastungsstatistik
der Durchschnittsbevolke-
rung in Tabelle 3 aufgefithrt
ist, vor Kriegsheginn begon-
nen hat, Sippschaftsunter-
suchungen an nach Paliisti-
na eingewanderten Personen
vorzunehmen. Der Vergleich
seiner und meiner Unter-
suchungen diirfte nicht un-
interessante Ergebnisse lie-
fern, zumal Klemperer und
ich auf dasselbe Erhebungs-
verfahren angewiesen sind.

Einer ausfithrlichen Ver-
éffentlichung mul} es vorbe-
halten bleiben. wie auch
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Tabelle 8

Ubersicht iiber die Selbstmordhiufigheit in den verschiedenen Verwandtengruppen
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noch auf andere interessante Betunde, zum Beispiel die iiber die psy-
chotischen Ziige der Probanden selbst, auch auf die Ergebnisse hin-
sichtlich Hiiufigkeit und Art der korperlichen Erkrankungen in den Sipp-
schaften der Probanden einzugehen. Es sei nur erwiihnt, dafl Herz- und
GefaBkrankheiten unverhiltnismiBig hiufig sind, die Tuberkulose selten
zu sein scheint, und zwar auch dort, wo die Sippschaftsangehérigen in
ungiinstigen hygienischen Bedingungen lebten.

Abschlieffend glaube ich nochmals betonen zu knnen, daB sowohl die
Problemstellung wie die bisherigen Ergebnisse der Untersuchung eine
Fortfithrung derselben rechtlertigen, die sich hoffentlich erméglichen
laBt. Es wiire dies umso notwendiger, als sich die Probanden wohl bald
wieder tiberallhin zerstreuen werden, und es mehr als bedauerlich wiire.
wenn eine so einmalige interessante Population nicht auch vom erb-
biologischen Standpunkt aus ausreichend untersucht worden wire.

Zusammenfassung

Es wurde begonnen, die Sippschaften von jidischen Fliichtlingen in
bezug auf das Vorkommen von korperlichen und vor allem geistigen Er-
krankungen zu untersuchen und dabei hauptsiichlich folgende Verwand-
tengruppen zu beriicksichtigen: Kinder, Geschwister, Neffen und Nich-
ten, Eltern, Onkel und Tanten, Vettern und Basen. Erfalt wurden bis
jetzt 80 Probanden, darunter 18 Manner und 62 Frauen. Das Frgebnis
hinsichtlich der wichtigsten psychiatrischen Aulfillickeiten in den ver-
schiedenen Verwandtengruppen der weiblichen Probanden, an zusam-
men 1630 Personen, iiber die verwertbare Angaben vorlagen, wurde hier
wiedergegeben. Es zeigt sich, dal} die Haufigkeit des Schwachsinns, der
Epilepsie und der schizophrenen Psychosen sicher nicht grofler, eher ge-
ringer ist, wie in einer Durchschnittsbevilkerung. Dagegen sind die Sipp-
schaften der Probanden {iberdurchsehnittlich hiufig mit manisch-depres-
sivem Irresein, beziehungsweise Zyvklothymien belastet. Da aber das
manisch-depressive Irresein im Durchschnitt mit einer Reihe positiver
Faktoren, besonders einer grifleren Intelligenz verbunden ist, diirfte die
erhbhte Belastung mit Zyklothymie nicht ausreichen, um die Durch-
schnittswertigkeit herabzudriicken. Wir kénnen somit sagen, dal} die
Probanden hinsichtlich ihrer erbbiologischen Belastung mit den wichtig-
sten psychiatrischen Aufliilligkeiten eher eine positive als eine negative
Auslese darstellen. Aus den Zahlen fiir die Zyklothymiehiufigkeit in Ver-
bindung mit den far die Selbstmordhidufigkeit unter den Verwandten der
Probanden ergibt sich endlich noch eine bestimmte Fragestellung hin-
sichtlich des FErbgangs und der erbbiologischen Einheitlichkeit der Zyklo-
thymien und der damit zusammenhiingenden psychologischen Radikale.
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Résumé

Ce travail, encore a ses débuts, a pour but d’étudier chez des réfugiés
israglites, les cas de maladies phvsiques et mentales aux différents degrés
de parenté. Les parentés suivantes ont fait 'objet de cette étude: enfants,
fréres et sceurs, neveux et niéces, péres et méres, oncles et tantes, cou-
sins et cousines. Jusqu’'a ce jour, 80 sujets, dont 18 hommes, ont été
examinés, Ce sont les accidents psychiatriques les plus importants obser-
vés dans la famille des sujets de sexe féminin qui sont mentionnés ici. 1l
sagit de 1630 personnes, susceptibles de fournir des observations séricu-
ses. Il semble que la fréquence des cas d'imbécillité, d’épilepsie et de
psychoses schizophréniques n’est pas plus élevée que la moyenne ren-
contrée dans la population normale; elle est un peu plus faible au con-
traire. Par contre, on trouve dans la famille des sujets une fréquence de
psychoses maniaques dépressives, cu de cyclothymies, plus élevée que la
moyenne. Mais, ces accidents étant compensés généralement par un
degré d'intelligence supéricur, la plus grande fréquence des eyclothymies
ne permet pas de conclure, directement, a une déticience mentale. Con-
sidérés au point de vue de leur hérédité psychique, caractérisée par ses
principaux accidents psychiatriques, ces sujets sont plutét supdérieurs
a la moyenne. La fréquence des cas de cyclothymie, par rapport a celle
des suicides survenus dans la famille des sujets, ne permet pas encore de
tirer de conclusions quant au processus héréditaire et 4 Punité hérédo-
biologique des cyclothymies et des radicaux psychologiques qui &'y
rapportent.

Riassunto

Sono state iniziate delle ricerche sul manifestarsi di affezioni somati-
che e pifl particu]armentc ancora di LIuc]]l': Psinhichc tra la I]ﬂ[‘l![ll(‘.]&l di
rifugiati ebrei tenendo conto specialmente dei seguenti gruppi di paren-
telas higlh, fratelli, nipoti di ambo 1 sessi, genitori, 211 e zie, cugini e cugine,
Vennero esaminati finora 80 soggetti, di cui 18 uomini e 62 donne. Nel
presente lavoro wviene riferito il risultato concernente le alterazioni
psichiatriche der diversi gruppi di parentela dei soggetti femminili, un
totale di 1630 persone, sul conto dei quali si poteva disporre di dati
utilizzabili. Risulta che la frequenza dell’idiozia, dell’epilepsia e delle
psichosi schizofreniche non & certamente maggiore, anzi piuttosto infe-
riore che tra la popolazione media. La parentela dei soggetti esaminati
manifesta invece in relazione superiore alla media una tara per la psicosi
maniaco-depressiva o ciclotimia. Dato che perd la psicosi maniaco-
depressiva ¢ collegata in media ad una serie di fattori maniaco-depressiva
¢ collegata in media ad una serie di fattori positivi, particolarmente ad
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un’intelligenza superiore, la maggiore tara ciclotimica non pué abbassare
la valutazione media. Possiamo dunque affermare che i soggetti esami-
nati rappresentano riguardo la loro tara eredo-biologica per le alterazioni
psichiatriche pitt importanti piu una scelta positiva che negativa. Dalle
cifre di frequenza ciclotimica in relazione a quelle di frequenza del
suicidio tra 1 parenti del soggetti esaminati risulta infine la formulazione
di un determinato quesito concernente 'ereditarieta ¢ I'unita eredo-
biologica delle ciclotimie e le qualita psicologiche fondamentali ad esse
relatate,

Summary

A preliminary stady of the bodily and mental diseases affecting
Jewish refugees akin to one another, has been carried out. The following
sroups of relatives being chiefly considered: children, brothers and
sisters, nephews and nieces; parents, uncles and aunts and cousins of
either sex. Up to now (Ist January 1945) 80 cases have been observed,
of whom 18 were men. The results obtained. with regard to the most
important psvchiatric disorders, occurring among the 1630 women of
various degrees of kinship and on whom reliable information was avai-
lable, have been deseribed. So tar, it has been shown that the frequency
of imbecility, epilepsy, and schizophrenia is at any rate not greater and
perhaps even slightly less than among the average population. On the
other hand, the relatives ol the cases showed an incidence above the
average if mental alienation of a manic-depressive or cyclothymic nature.
But as manic-depressive insanity is, on the average, connected with
several positive factors, especially with graeter intelligence, the increased
incidence of c}'c]u’th}'mizl is not sufficient to justif}' a reduction of the
average values. We can therefore say, that with regard to their heredi-
tary psychic taints, the cases examined presented rather a more positive
than negative selection. The figures of eyclothymic affections in relation
to those for the frequency of suicide among the families of the cases do
not permit clear-cut conclusions to be drawn as to the hereditary process
and heredo-biological uniformity of the eyclothymias and the psycholo-
sical radicals connected therewith,



	Erste Ergebnisse psychiatrisch-erbbiologischer Untersuchungen an jüdischen Flüchtlingen

